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schen Poesie. R eferent: Dr. A. P e rcikowitsch. 

~M BALFOURIAGE PRAKTISCHER PROTEST! 
Jerusalem 24/10 1324 via transra dio erghip berlin + be­
sch~ossen durchführung massensammlung in- und aueland 
zwe~ten novemb:zugunsten kkl als antwort jüdisch.volkes 
reg1erungsang~1ff auf diese nationale institution bitten 
starkste bete1ligung an praktischem protest = waad leumi 
ARBEITET MIT I FüR DIE DEKLARATION, FüR BODEN, FüR FREIHEIT 1 

Dasjüdische Echo 
Nummer 44 31. Oktober 17. Jahrgang 

Jüdischer Protest in aller Welt 
W eizmanns lluirui 

In ernster Stunde! 
Die Erklärung der Britischen Regierung über die zukünftige Paläs tina-Politik hat mich veranlaßt, 

der Mandats-Regierung mitzuteilen, daß ich von meinem Amt als Präsident der Zionistischen Or­
ganisation und der Jewish Agency zurück trete. 

Wenn ich diesen Schritt getan habe, nachdem es mir über ein J ahrzehnt vergönnt war. die 
politischen Geschicke der Zionistischen Organisation und der Jewish Agency zu leiten, so ist darin 
bereits meine Beurteilung der Regierungs-Erklärung zum Ausdruck gebracht : mein entschiedener 
Protest gegen eine einseitige und ungerechte Kritik unseres Werkes und meine Zurückweisung einer 
Politik, die mit dem Ieierlichen Versprechen der englischen Nation und dem Inhalt des Mandats 
im Widerspruch steht. 

Es wird keine Zeit versäumt werden, um den berufenen Organen der Zionistischen Organisation 
und der Jewish Agency Gelegenheit zu bieten, im Namen des jüdischen Volkes Antwort aui dieses 
Dokument zu geben, die sie in Ernst und Würde zu geben wissen werden. 

In dieser Stunde, da ich von der Leitung der Bewegung zurücktrete, fühle ich mich gedrängt, 
ein Wort zu richten an das jüdische Volk, an die Ungezählten, die in unwandelbarer Treue zu 
Zion stehen: 

Gewiß, eine Zeit ernster Prüfung steht uns bevor, eine Zeit des Kampies mit neuen Widerständen 
und Schwierigkeiten. Aber sie treffen ein Volk, das widrige Geschicke kennt, das bereit und fähig ist, 
sie zu besiegen, nud das gelernt hat, sich aui sich selbst zu verlassen. Der Aufbau des Jüdischen 
Nationalheims - ist er denn etwas anderes als eine neue Phase jenes unvergleichlichen, Jahrtausende 
alten Kampfes, den das jüdische Volk ohne Zahl, iür seine Zukunft, seine Unvergänglichkeit geführt 
hat? Und wenn wir aui unser Werk in Palästina blicken, ist es nicht unser Stolz, daß wir es waren, 
die aus e i g e n e r Krall eine Landwirtschaft, aus e i g e n e m Fleiß eine Industrie schulen und aus 
eigenem Geist eine Universität? 

An diese schöpferische Krall des Volkes, an sein Ver trauen zu sich selbst und zu seiner großen 
geschiehtlieben Bestimmung appelliere ich in diesem Augenblick als einer, der aus tiefster Seele an 
sie glaubt. Ich wende mich zuerst an den Jischuw: Steht lest in erprobter Willensstärke und führet 
den Bau fort! Unbeirrt und zukunftssicher geht unser Werk weiter! Den_ Freunden Zions in allen 
Ländern aber rufe ich zu: Schließt Euch zusammen! Legt Zeugnis ab iür Eure Treue zum jüdisch­
nationalen Heim - in Wort una Tat, durch verstärkte Anstrengung, durch verviellachte Leistung! 

Laßt uns der Welt zeig~n. wa.; uns Erez-lsrael bedeutet und daß wir unerschütterlich zu ihm stehen 
in Liebe und Hingebung. 

L o 11 d o n. 21. Oktober 1930. Chaim Weizmann 

Ein Appell Weizmanns an die Mitarbeiter 
des Keren Kajemeth 

L o 11 d o n , 24. Oktober. (.JT A.) In einem Auirui 
an die Mitarbeiter des jüdischen Nationalionds 
fiihrt Dr. Chaim Weizmann u. a. aus: 

Ich bin überzeugt, daß die Logik der Tatsachen 
für uns sprechen wird, wenn wir vorbereitet sein 
werden, alle sich bietenden Gelegenheiten, Boden 
in Palästina zu erwerben, auszunützen. Ich fordere 
euch auf. der Welt zu zeigen, daß das jüdische 
Volk bei dem Aufbau seines Nationalheims von dem 
gleichen Mute beseelt ist, wie andere Völker, wo 
es gilt, Hindernisse auf ihrem Wege zu iiberwinden. 
Damit, daß ihr den jüdischen Naitonalfonds stärkt, 

werdet ihr eure Überzeugung von der Gerechti~t· 
keit unserer Sache dartun. denn unsere Sache ist 
gerecht und wird darum siegen. 

Oie Regierungserklärung ist ein unglückliches 
Dokument. Weniger wegen ihres Wortlauts im ein­
zelnen als wegen ihres Gesamteindrucks. Ihr Geist 
im ganzen widerspricht den Traditionen Englands, 
und daher glaube ich, daß sie früher oder später 
im Sinne dieser Tradition revidiert werden wird. 

Die beiden wesentlichen Vorausse tzungen iür 
das jüdische Nationalheim sind Boden und Ein­
wanderung_ Der Landkauf wird auch durch die 
Regierungserklärung nicht vollkommen unmöglich 
gemacht. Bodentransaktionen werden auch wei-
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terhin zuJ~:elassen werden, wenn sie die Billigung 
der von Simpson empfohlenen LandentwicklunJ~:s­
kommission Iinden. 

Sie John Hope Simpson J~:ibt die Bodenreserve 
des Jüdischen Nationalfonds mit 155 500 Dunam an. 
Ein großer Teil dieses Bodens ist noch nicht voll 
bezahlt, auf einzelne Ländereien besitzen wir erst 
eine Option. Die Bezahlung dieser Ländereien und 
deren Amelioration erfordern große Geldsummen. 
Die Regierungserkläirun~ gibt weder offen noch 
verhiillt eine Absicht zu erkennen, diese Trans­
aktionen zu verhindern, welche, was immer 1/;e­
schchen mag, der nächste Schritt in unserer künf­
tigen Arbeit sein werden. 

Eine gemeinsame Proklamation 
des Waad Leumi und der Palästina-Exekutive 

der Jewish ligency 
Je r u s a I e m : 23. Oktober. (JT A.) Der Waad 

Leumi und die Exekutive der Jewish Agency in 
Palänina haben gemeinsam die nachstehende Pro­
klamation erlassen: 

Die Deklaration der Mandatsregierun11; ist eine 
Verletzung des historischen Gelübdes, welches das 
englische Volk gegenüber den Juden abgelegt hat. 
Das Statement entbehrt eines konstruldiven Cha­
rakters und verleugnet das feierliche Versprechen, 
das nicht nur dem palästinensischen Jischuw, son­
dern dem l!:esamten jüdischen Volk )1;eJ~:eben wurde. 

Ein Nationalheim ohne Einwanderung und Boden 
ist ein grausamer Scherz und eine politische Heu­
chelei. Der Jischuw verwirft die Regierungserklä­
rung und hegt die Hollnung, daß es nicht der Wille 
des englischen Volkes ist, den die Regierung in 
diesem Falle zum Ausdruck gebracht hat. 

Das Recht des jüdischen Volkes zum Aufbau des 
jüdischen Nationalheims ist vom Völkerbund und 
den Vereinigten Staaten von Amerika anerkannt 
und von allen englischen Regierunl!;en seit der 
Baliour-Deklaration bekräftigt worden. Die kon­
struktiven Leistungen der Juden rechtfertil!:en die­
sen Anspruch, der stärker ist als irgendeine Macht, 
die von irl!;endeiner Regierung mißbraucht wird. 

Der Jischuw wird an keiner parlamentarischen 
Institution teilnehmen, die darauf abzielt, die Er­
richtung des jüdischen Nationalheims zu hemmen. 
Wohliart und Entwicklunl!: der arabischen Bevöl­
kerung hängen von der jüdischen Einwanderung 
und Kolonisation in höherem Maße ab als von allen 
Maßnahmen der enl!;lischen Palästinaverwaltung. 
Wir erblicken in der Zusammenarbeit mit unseren 
arahi~chen Nachbarn die hoffnungsvollste Gewähr 
!ür dauernde Wohlfahrt und Frieden im Lande. 
V.' ir appellieren an das enl!;lische Volk und die 
l!;anze zivilisierte Welt, unsere Rechte zu vertei­
digen, und Iordern das jüdische Volk in allen Län­
dern auf, standhaft zu bleiben. 

Eine Erklärung der Zionisten Englands 
L o n d o n , 24. Oktober. {.JTA.) Der Executive 

Council der English Zionist Federation hat am 21. 
Oktober nach einem Bericht Dr. Weizmanns über 
das neue Weißbuch foll!;ende Resolution gefaßt: 

Der Executive Council der English Zionist Fede­
ration stellt mit Bestürzung und tiefem Bedauern 
fest, daß die Mandatarmacht nunmehr endgültig 
Scellunlt genommen hat geJ~:en die weitere Ent­
wicldung des jüdischen Volkes in seinem National­
heim. dessen Errichtunl!: die zivilisierte Welt durch 
den Völkerbund l!;ebilligt und der Regierung dieses 
Landes anvertraut hat. 

Der Council, der die Zionisten Großbritanniens 
und Irlands repräsentiert, bedauert es vom enl!:-

fischen wie vom jiidischen Standpunkt, daß die 
Regierung dieses Landes nicht nur bei der Eriiil­
lung des dem jüdischen Volk in den historischen 
Tagen. der Balfour-Deklaration gegebenen feie~­
lichen Versprechens versagt hat, sondern daß s1e 
es nunmehr auch für richtill: befunden hat, vor der 
.,.anzen Welt zu erklären, daß sie nicht l!:ewillt ist. 
dieses ihr Versprechen zu verwirklichen. Im be­
sonderen protestiert der Council gegen den Ver­
such, einen Gegensatz zwischen den Interessen der 
Juden und denen der arabischen Bevölkerung zu 
lwnstruieren. Angesichts der Tatsache, daß Dr. 
Weizmanns Politik enger und loyaler Cooperation 
mit den britischen Behörden in London und Jeru­
salem zu Resultaten geführt hat, die fiir die künf­
tige Entwicklung des Nationalheims so verhänl!:nis­
voll sind, billil!:t sie uneingeschränkt den Protest 
Dr. Weizmanns gegen die Handlungsweise der Man­
datarmacht, einen Protest, der in seiner Demission 
als Präsident der zionistischen Organisation und 
der Jewish A~ency z um Ausdruck kommt. Der 
Council fordert die Exekutive der Jewish Al!:ency 
auf, Maßnahmen zu treffen, durch die die Interes­
sen des jüdischen Nationalheims in vollem Um­
lange gewahrt werden, und verlangt die baldmög­
lichste Einberufunl!: eines außerordentlichen Kon­
gresses der zionistischen Organisation und einer 
außerordentlichen Tagung der Jewish Agency, da­
mit die gewählten Vertreter des jüdischen Volkes 
Gelegenheit haben, zu der gegebenen bedrohlichen 
Situation und ihren voraussichtlichen Auswirkun­
ll;en auf das jüdische Schicksal in der Zukunft 
r-flichtgemäß Stellung zu nehmen. 

Die 1\rbeit wird fortgeführt! 
Eine Erklärung Warburgs auf einer Neuyorker 
Konferenz von Führern der Zionistischen Organi­

sation und der Jewish Agency 

Neu y o r k, 2.3. Oktober. (.JTA.) Unmittelbar 
nach Bekanntwerden des Inhalts der Regierungs­
erklärung über Palästina versammelten sich am 
21. Oktober die zionistischen und nichtzionistischen 
Führer der Jewish Agency z u einer Beratung, di e 
einen vollen Tag in Anspruch nahm. Den Vorsitz 
füh rtcn abwechselnd Robert Szold und Cyrus 
Adler. Gegen Mittag erschien Felix Warburg und 
gab seinen Entschluß bekannt, von der Leitung des 
Administrative Committee z urückzutrete n. Gleich­
zeitig erklärte Warburg, sich auch weiterhin an der 
Arbeit, dilc fortgefü hrt werden müsse, beteiligen 
zu wollen. 

Ungeachtet s'eines scll\ver leidenden Zustandes 
nahm Rabbi Stephen Wise an der Konferenz teil. 
Er )!;ab der Vermutung Ausdruck, daß der Simpson­
Bericht YOm Kolonialamt bearbeitet und ungünstig 
verändert worden sei. Die britische Regierungs­
erklärung bezeichnete Dr. Wise als zynisch und 
finster. Ein ehrlicher offener Bruch, sag-te er, wäre 
schl imm genug gewesen, aber dieser Bruch hat 
nicht einmal de11 Vorzug der Aufrichtigkeit. Die 
eng lische Regierungserklärullg sei Blut auf Eng­
lands Wappenschild. 

Tn heftigen Worten verurteilten auch .lames 
Marshall, ein Sohn des verstorbenen Louis Mar­
sha ll, Robcrt Szold und a ndere führende jüdische 
Persönlichkeiten die britische Regierung-serklä­
rung. 

Aui dem Protestmeetiu'g, das anstelle des abge­
sagten Empfanges flir I farr:v Snell stattfand, riet 
Rev. Dr. ]ahn Haynes Holmes, Predi)!;cr an der 
Commumity Church in Ncuyork, der als Vertreter 
von Naihan Straus das Straus-Gesundl1eitszentrum 
in Palästina eröffnet hat, den .luden, gemeinsam 
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mit den Arabern den britischen Imperialismus zu 
bekämpfen. 

Warburg begründet seine Demis,ion 

N c u y o r k 24. Oktober. (J.T.A.) Anläßlich sei­
nes Rücktritts als Obmann des Admin istrative­
Committcc der Jewish Agcncy Li bergab F c I i x M. 
Wa r b u r g der .J Lidischen Telegraphen-Agentur 
nachstehende Erklärung zur Veröffe ntlichung: 

Durch das Palästina-Mandat wurde England zum 
Treuhänder eingesetzt flir die Errichtung des Jüdi­
schen Nationalhcims, die von England selbst, wie 
aus der während des Kr ieges erlassenen Balfour­
Deklaration hervorgeht, angestrebt wur<dc. Lord 
Paßficlds Erklärung bedcu tet einen grau~amen und 
unfairen Verrat an der England übertragenen Auf­
gabe. Wir Amerikaner haben Eng-land bei der Er­
füllung dieser Aufgabe stets nach Kräften unter­
stützt. Das Palästina-Mandat sieht eine .Jewish­
Agency als öffentl iche Körperschaft flir Beratung 
und Mitarbeit mit der Palästinaregierung in jenen 
wirtschaftlichen sozialen und sonstigen Fragen vor, 
die auf die Errichtung des .l Lidischen Nationalheims 
Bezug haben. Die Mandatskommission des Völker­
bun•des hat die Mandatarmacht ausdrücklich davor 
gewarnt, "die Entwicklung des Jüdischen National­
heims in ihrem jetzigen Stadium erstarren zu las­
sen". Das Palästina-Mandat hat an die Zionisti­
sche Organisation die Forderung gestellt, sich die 
Mitarbeit aller jener Juden, die zum Aufbau des 
Jüdisc hen Nationalheims beitragen wollen, zu 
sichern. Nach eifrigen Bemühungen und dank der 
Führerschaft des verstmbenen Louis Marshall sind 
Nichtzionisten aller Länder in die im Vorjahr ge­
schaffene erweiterte Jewish Agency eingetreten. 
Auf Grund unseres Vertrauens zur englischen Re­
gierung haben wir Millionen von Pfund ins Land 
gebracht und ein gewaltiges Maß von Arbeit flir 
Verbesserung der Gesundheitsverhältnisse, Auf­
bau jüdischer Kolonien. Förderung von Landwirt­
schaft, Industrie und des Erziehungswesens. das 
von der Hebräischen Universität gekrönt wird, ge­
leistet. 

Ausrottung der Malaria, Verbesserung der Lc­
bensverhältnisse, Straßenbau. wissenschaftlich be­
triebene Landwirtschaft, Entwässerung und Auf­
forstung, industrielle Entwicklung durch Wer~­
stätten und kleine Fabriken, Ausbau der E lcktn­
z itätskräftc und Verwer tu ng der Naturschätze des 
Toten Meeres - alle diese Errungenschaften sind 
zur• Gänze den durch jüdischen Enthusiasmus auf­
gebrachten Summen oder den vorwiegend von 
den Juden Palästinas entrichteten Ste.uer~ zu ver­
danken. Der Fortschritt 1m Lande 1st m hohem 
Maße der arabischen Bevölkerung zugute gekom­
men und wir freuen uns darüber, denn es ist uns 
klar daß e in Land nicht gedeihen kann, wenn es 
in ihm nur einem Teil der Bevölkerung wohler­
geht Tatsächlich hat sich der Lebensstandard der 
Araber seit dem Beginn des jüdischen. Aufbau­
werks wesentlich gehoben. 

Zu den gesamten Kosten der Kolonisation, Bo­
denverbesserung, Aufforstung und Bcwässerun.g 
hat der englische Steuerzahler keinen Penny bel­
tragen müssen. England hat das Land .bloß. a ls 
Mandatsterritorium verwaltet. Den b1shengen 
High Commissioners kann Begünstigung der Juden 
nicht zum Vorwurf gemacht werden·. Sie haben 
alle verfügbaren Staatsländereien d~n . Ara bern 
gegeben·, den Juden aber nicht cm~n emz1gen _Du­
nam. Sogar die Fürsorge iur d1c unschuld1s;en 
Opfer der Unruhen im August 192?.. wu~de .. fast 
ausschließlich der jüdischen Wohltat1gke1t uber-

lassen Die Regierun g hat flir dieses Hilfswerk 
einen ·jämmerlich geringfügigen Beitrag- geleistet. 

Der englische Ministerpräsident hat von der 
Tribline des Völkerbu ndes aus vor aller Welt er­
klärt, England würde sich durch Mord und Ge­
walttat nicht von der Erfüllung- seiner Verpflich­
tungen in Palästina abschrecken lassen. Zur 
Untersuchung der Ursachen der Unruhen wurde 
die Shaw-Kommission nach Palästina entsandt. 
Diese Kommission hat einen Bericht erstattet, der 
vom eng-lischen Min isterpräsidente n im Verlauf 
einer mit mir geführten Unterredung und von der 
Mandatskommission des Völkerbundes einer 
scharfen Kritik unterzogen worden ist, da er Vor­
schläge enthält, die eine Überschreitung der Be­
fu gnisse der Kommission bcd~u ten und auf Grund 
umureichendcr Untersuchungen unter Vernach­
lässigung der im englischen und amerikanischen 
Gerich tsverfahren üblichen Methoden zur Klar­
stellung des richtigen Sachverha lts erstattet wor­
den sind. 

Eine neuerliche Untersuchung des palästincnsi­
schcn Boden- und Wirtschaftsproblems durch den 
ehemaligen indischen Verwaltungsbeamten Sir 
]ahn Hope Simpson sollte das Gcflihl der Ent­
täuschung über den Shaw-Bericht mildern. Ob­
wohl wir uns dessen bewußt waren. daß die Be­
trauung eines Einzelnen mit einer verantwort­
lichen Untersuchung, von der die künftige Ent­
wicklung des jüdischen Nationalheims abhängig 
gemacht werden sollte, eine Gefahr bedeutete, ha­
ben wir von der Entsendung Sir ]ahn Hoppe Simp­
sons den der Ministerpräsident mir gegenüber als 
eine~ für diese Aufgabe besonders geeigneten 
Mann hinges tellt hatte, das Beste erwartet. Es 
fehlte auch nicht an Protesten und Kundgebungen 
der Ungeduld und Enttäuschung angesichts der Un­
tätigkeit und des Zögerns des Kolonialamtes. Doch 
wu;de uns a uch während dieser Zeit wiederholt 
versichert, daß die Regierung das Mandat vollin­
haltlich auszuführen beabsich tige. 

Jnfolgc der Suspendierung bereits erteilter Ein­
wanderungsbewilligungen erhielt unse r Vertrauen 
zur Regierung neuerlich einen Stoß, wurde. aber 
durch abermalige Versicherungen der englischen 
Regierung wiederhergestellt, die mir i.n. mei~er 
Eigenschaft als Vorsitzender des AdmlnJStratJvc 
Committee der Jcwish Agcncy gegeben wurden. 
Laut Mandatsbestimmung, und w ie die englische 
Regierung auch im Wege ihrer am~rikanischen 
Vertretung bestätigt hat, ist die JcwJsh Agency 
die verantwortliche und bevollmächtigte Rcpr~­
sentanz des Judentums bei Unte rhandlungen ~1t 
der Mandatarmacht und hat die Aufgabe, gemein­
sam mit der Palästinaregieru ng an der Entwick~ 
lung des Landes mitzuar bciten. Dessenungeach­
tet wurde sie stets geflissentlich übergangen und 
vor vollendete Tatsachen gestellt. Es . wurde ihr so­
gar die Einsichtnahme in den Sim?son-~crich.\ und 
die Regierungserklärung, in der e1ne volligc ~n~e­
runs; der bisherigen Palästinapol itik angekund1gt 
wird, vor erfolgter Veröffentlichung verwcJgert. 

Der Inhalt der R egierungserklärung steht in· 
krassem Widerspruch zu den Versicherungen, die 
Lord Paßfield mir am 22. August in einer zwei­
stündigen Unterredung gegeben hat. zu der ich ~uf 
seine persönliche Einladung nach Lotldo~ ge~0m­
men war. Er ermächtigte mich damals m semcm 
Namen vor dem Administra tive Committee d eT•'Je­
wish Agency, das einige Tage SlYätcr in B.erliJ? 
tagte, gewisse Erklärungen a bzugeben. Zu memcm 
Bedauern sehe ich mich a uf Grund der von LordPaß­
field jetzt veröffentlichten Dokumente genötigt, zu 
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sagen, da ß ich irregeführt wurde und unschuldiger­
w eise selbst zum W'erkzeug der Irreführung meiner 
Kollegen in der j ewish Agency ge•Worden bin. Ich 
sagte meinen Kollegen. die Regierung würde Ob­
ligationen für di e Zwecke der landwirtschaftlichen 
Entwicklung a usgeben. Jetzt erfahre ich, daß ein 
vor wiegend die Interessen der arabischen Bevöl­
kerung berücksichtigend'es Agra rprogramm durch 
Steuern finanziert werden soll, di e naturgemäß 
zum größten T eil von den Juden Paläs tinas auf­
zubringen sein werden. Die jüdische Einwanderung 
soll weitestgehend eingeschränkt und der Land­
kauf so erschwert w erden, da ß Transaktionen 
selbst bei Bezahlung hoher Bodenpreise fast un­
möglich erscheinen. 

Gerade diejen igen \ on uns, w elche hins ichtlich 
des Aufbaus P alästin s einen gemäßigten Stand­
punkt einge nommen h<· hen. empfinden heute bitter­
ste Enttäuschung. Ich habe alle Welt aufgefordert, 
Vertrauen zur englischen Regierung zu haben. 
Ich habe mitgeholfen, d ie j ewish Agency zu schaf­
fen. Ich habe in der E rwartung, daß andere meinem 
l3eispiel folgen werde n, über eine Million Dolla r 
in P alästina investiert. W ir haben unser Bestes 
getan. Heute ist Dr. Weizmann der Jahre hindurch 
einen selbstlosen englischen Partiotis mus an den 
Tag gelegt hat, körperlich und seelisch gebrochen 
und hat demissioniert. 

Zu meinem tiefen Bedau ern muß ich den Vorsitz 
im Administrative Committee der jewish Agency 
niederlegen. Ich habe den Erklärungen, die Lord 
Paßfield im Na men der englischen Regierung mi>r 
gegenüber gemacht hat, vertraut - das jüdische 
Volk ist dadurch irregeführ t worden. Die Auf­
rechterhaltung jener Beziehungen zur englischen 
Regierung. die die Stellung eines Vorsitzenden 
des Administ rative Committees bedingt, ist mir 
weiterhin un möglich. Ich schlage die Einsetzung 
eines interimis tischen Komittees zur Fortführung 
der Geschäfte de r J ewish Agency vor. 

Unverändert bleibt meine Ergebenheit für die 
jüdische Sache und für P aläs tina. Ich werde w ei­
terhin meine besten Kräfte dem W erke widmen, 
das unsere tiefsten Inte ressen berührt. In einem 
Zeitpunkt voll Hoffnung und Enthusiasmus haben 
sich Zionis ten und' Nichtzionisten gefunden, um 
Paläs tina a ufzubauen. Sie w erden noch inniger 
verbunden bleiben angesichts dieser traurigen Ent­
täuschung. Wir vertrauen darauf, daß der Sinn 
des englischen Volkes fü r Recht und Billigkei't und 
die verständnisvolle Eins icht der öffentlichen Mei­
nung in allen' Ländern es uns ermöglichen w ird, 
die gegenwärtigen Hindernisse zu überwinden. 

Der deutsche Teil der Jewish Agency will mit ver­
stärkter Energie für das Palästinawerk arbeiten 

F r ank furt a. M .• 27. Oktober. (JTA.) Die in 
Frankfurt a. M. abgehaltene, glänzend besuchte 
Bezirkskonferenz der J ewish Agency für Deutsch­
land, die unter dem Vorsitz von Justizrat Dr. Blau 
stattfand, hat nach Referaten von Direktor Oscar 
Wassermann und Dr. F riedemann einstimmig den 
Beschluß angenommen, ungeachtet der schweren 
Enttäuschung, die die jüngste Erklärung der eng­
lischen Regierung über ihre zukünftige Politik in 
Palästina den Palästinafreunden bereitet hat, das 
Palästinawerk mit vesrtärkter Energie fortzuset­
zen. 

Die Konferenz setzte einen Jewish-Agency-Ar­
beits ausschuß für Süd- und Westdeutschland ein, 
dessen Vors itz Justizrat Dr. Blau, Präsident der 
jüdischen Gemeinde F rankfurt a. M. und Mitglied 
des Conseil der J CA, innehat. Dieser Arbeitsaus­
Schuß erließ einen Appell an alle Freunde Palästi-

nas, die Werbearbeit zu erhöhen und die Opfer­
willigkeit zu s teigern. 

Die Konferenz sandte ein Telegramm an den 
Waad Leumi in j erusalem, dem exekutiven Organ 
der Knesseth Jisrael, in welchem der T reue und 
der Opferwilligkeit gegenüber dem Judentum und 
der jüdischen Ar beit in P a lästina Ausdruck gege­
ben wird. 

Die Rede Oscar Wassermanns 
Direktor Oscar Wassermann, dessen Referat 

über die gegenwärtige Lage der Palästina-Bewe­
gung einen tiefen Eindruck auf die zahlreichen An­
wesenden gemacht hat, übte scharfe Kritik an dem 
neuen Palästina-Weißbuch der englischen Regie­
rung und beklagte es insbesondere, daß diese Re­
gierungserklärung erlassen wurde, ohne da ß vor­
her ein Versuch gemacht worden war, eine Rück­
sprache zwischen Vertretern der Juden und der 
Araber, w ie dies Dr. Weizmann v orgeschlagen 
hatte, herbeizuführen. Sir John Hope S impson, der 
Pa lästinabevollmächtigte der englischen Reg ie­
rung, bes itze wohl bedeutende Qua litäten, aber 
s ein Bericht zeige, daß ihm die Sonderprobleme 
Paläs tinas fremd geblieben sind. Als England sei­
nerzeit die Pflich t, das Ma ndat in Palästina durch­
zuführen, übernommen hatte, war es sich der 
Schwierigl\eiten der Durchführung der Mandats­
ziele im wesentlichen bewußt; die jetzige engli­
sche Regierung habe also kein Recht, sich unter 
Hinweis a uf die bestehenden Schwierigkeiten ihrer 
Pfl icht zu entz iehen. Die Erklärung der englischen 
I~egierung widers!Jreche auch den Beschlüssen der 
Mandatskommission . Oscar W assermann schloß 
sein Refera t mit dem Gelöbnis, daß die Juden wei­
ter an dem Palästinawerk a rbeiten werden, und er 
sprach die bestimmte Erwartung aus, daß die heu­
tige schwierige politische Konjunktur in nicht all­
zu langer Zeit überw unden werden wird. 

Je wish-Agency-Kundgebung in Stuttgart. - Ver-
stä rkung des Arbeitswillens in Deutschland 

Be r I i n , 23. Oktober. (.JT A.) In e iner ausge­
zeichnet besuchten Veranstaltung der Jewish 
Agency am 18. Oktober in Stuttgart sp rachen Dr. 
Eduard Strauß (Frankfurt a . M.) und Dr. Adolf 
Friedemann (Amsterdam) über "Das deutsche Ju­
dentum und der Palästina-Aufbau". Ihre Referate 
fan den stürmischen Beifall und bildeten den Auf­
takt für eine W erbeaktion zugunsten des Keren 
Hajessod, die zur Zeit noch durchgeführt wird. 
Über den Fortgang der Arbeit erhielt das Zentral­
büro des deutschen Keren Ha;essod von dem Je­
wish-Agency -Komitee in Stuttgart einen Bericht 
in welchem der folgende Passus für die psycholo~ 
gisehe Rückwirkung der neuen Situation auf die 
praktische Werbetätigkeit außerordentlich charak­
teristisch ist: 

" .... Bei unserer Werbetätigkeit ist besonders 
bemerkenswert, daß a uf sie die englische Regie­
rungserklärung über P alästina nicht nur nicht läh­
mend, sondern sogar anfeuernd und fö rdernd ein­
wirkte ... . Es war sehr interessant, von verschie­
denen Seiten zu hö ren. daß man sich du rch die Re­
gierungserklärung in keiner W eise in den Erwar­
tungen mit Bezug auf den Palästina-Aufbau beirren 
läßt. Diese Tatsache ist psychologisch sehr wichtig 
und w ird Sie sicher interessieren." 

Was nun? 
Zur britischen Reg.lerungserklärung 

Die Empörung und Erregung, welche durch die 
britische Regierungserklärung zur P a ltästina poli­
tik nicht nu r bei Zion isten und Paläs tinafreund'en, 
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s?ndc rn auch im gesa mten Judentum und darüber 
hmaus bei allen gerecht denkenden Men schen her­
~orgeru fell wurden, entheben nicht der unabweis­
lichen Pf!icht, die neue Situ ation mit größter Be­
sonnenheit zu un ters uchen. Man darf sich bei die­
se~ Sachlage keinen Illus ionen hingeben. Die E r­
kl~rung der englischen Regie rung bedeutet die 
Wieder~ufnahme einer politischen Linie, wie s ie 
schon Im Jahre 1922 von Churchi l! eingeleite t 
~urde : England, in s einer Stel lung in Indien und 
Agy pten bedroht, versucht, einen g roßen arabi­
schen Block zu schaffen, um, sich auf ihn stü t­
ze~<:! , die verminde rte n E inflüsse im gesamten 
qne~t vers tärken z u können. Ob diese Rech11u ng 
nch tig is t, bleibt dahi ngeste ll t. Dazu kommt das 
Verhalten de r englischen Bureaukratie und der 
Dogmatiker im Colonial Office. Die Burcaukrat ie 
is t empört über die Anklagen, die gegen sie durch 
den Mund der zionis tischen Anwälte vo r der Shaw­
Kommission erhoben wu rden, sie is t bis ins tiefste 
verletzt gewesen du rch die Feststellungen der Per­
manenten Manda tskommission des Völ kerbundes. 
Als Henderson in Genf mit süß-saurer Miene den 
~eri~h t d es fin nischen Außen minis ters Procope, de r 
s;ch Ill der Krit ik der Verwaltungsmethoden in Pa­
lästina. kein Blatt vor den Mund gelegt hatte, 
akzept ieren mußte, waren in den' Zeitungen in der 
Schweiz Kommentare zu lesen, in denen es hieß, 
daß. Hcnderson das gutmachen mußte, was hoch­
nasige und beschränkte Beamte des Colonial Of­
fice und der britischen V crwa ltung in Pa lästina 
verbrochen haben. Derartige Tadelswor te, zum 
ersten Male seit Ja hrhunderten vor einem Wel t­
forum an die Adresse englischer Beamten ges pro­
chen, s ind in London nicht vergessen word en. Die 
Labourregierung ist im Amt aber nicht an der 
Macht. W as d as bedeutet, kenn en wir in Deutsch ­
land nur zu g ut. Eine schwache Regierung, die sich 
auf keine geschlossene Mehrheit in den P a rlamen­
ten zu stützen ve rmag, ist Spielball ihre r Geheim­
räte. Ton und Inha lt der b ritischen Regieru ngs­
erklärung sind ein Sieg des englischen Geheim­
ra ts , der es einmal seinen Kritikern gezeigt ha t. 
Hierzu kommt, und das darf ma n nicht ve rgessen, 
als konstanter Faktor bei a llen Angelegenheiten, 
die sich auf Juden beziehen, die Abneigung des 
Durchschnitts-Nichtjuden gegen Judentum, jüdi­
sche Art, jüdische Wünsche und jüdische Pläne. 
Diese Eins tellung herrscht in Deutschla nd, sie 
herrscht in Amerika, sie her rscht au'ch in England. 

Zum Glück s ind weder eine Regierung, noch der 
Wille und d ie Rachsucht einer Bürokra tie auf die 
Dauer maßgebend. Das ' w ahre Inter esse Engla nds 
- und das ist nicht nur unsere Meinung, sonde rn 
die erleuchteter Geiste r wie Lord Rober t Cecils, 
um nur e inen großen Engländer zu nennen - liegt 
in einer engen Zusammenarbeit mit der öffent­
lichen Meinung der W elt, d ie im Falle des jüdischen 
Palästi nawerkes auf Sei ten der J uden s teht. W a­
rum das is t, soll hier nicht weiter ausgeführt w er­
den. Es genüge der Hinweis, daß es in der ganzen 
W elt eine judenfrage gibt und d'aß es in den Län­
dern, in denen das jüd ische Problem für das ge­
samte Staatsleben brenn en d ist, keine Araber gibt. 
Dazu kommt, daß sich die britische Regierung im 
vor liegenden Falle allzu flag rant ins Unrecht ge­
setzt hat, a ls daß man außerhalb des britischen 
Regierungslagers ims tande sein könnte, di e Vor­
gangsweise der englischen Regie ru ng irgendwie 
zu billigen. Jn dem Streite, den wir jetzt mi t a ller 
Entschiedenheit vor dem W eltforum gegenüber 
England durchfechten müssen, befinden wir uns in 
der Posi t ion des Anklägers. Wohl fällt uns die Auf-

gabe zu, a ls Ankläger die Beweise zu fü hren, daß 
der Angeklagte gefeh lt ha t, aber w ir s ind in un­
se rer Aktionsmöglichkeit freier und be weglicher 
als die auf de r Anklagebank der öffentlichen Mei­
nung sitzende englische Regierung. 

Ein Trost in diesem Unglück ist, daß wie noch 
niemals im gegenwär tigen Augenbl ick die E inheit 
und Geschlossenhe it der jüdischen Weltmeinung 
zutage get re ten sind . Wir s ind, a ls Volk genom­
men, voller Widersprüche : äußerer Machtmittel 
berau bt und doch nicht machtlos; ze rstreut und 
gespalten in Fäll en positiver Aktionen: aber einig 
und un besiegba r bei der Abwehr gegen drohendes 
oder e rlittenes Unrecht. Die britische Regieruugs­
er klärung ist nicht das Brüllen des englischen Lö­
wen gewesen, sonde rn das Krächzen der engli­
schen Bürokratie. Nicht zuletzt w ird der Appell 
gegen Un besonnenheit de r Bureaukratie bei der 
g roßen englischeil Na tion Eindruck üben. 

Moses W aldmann. 

Scharfe Erklärung Lloyd Georges 
gegen die neue Palästina-Politik 

L o n d o n, 24. Oktober. (JTA.) Lloy d George 
l.Jat heute nachmittag die folgende Erklärung der 
Oifentlichkeit übergeben: 

Die ohne vorherige Befragu ng der Vereinigten 
S taaten von Ame rika, F rankreichs, Belgiens, Ita­
liens und unsere r eigenen Dominions abgegebene 
Erkl ärung ,der euglischen Regierung über ihre 
künftige Palästin apolitik bedeutet den Wi d er­
ru f eines g r oßen Teils je ne s f e i e r-
1 i c h c n Vers p r e c h e n s, ein jüdisches Na­
tional heim in Palästina errichten zu helfen, das 
in einem feier lichen Augenblick gegeben wurde. 
Dieser W ider ruf w ird zur Folge haben, daß auf 
der ganzen Welt von einem .,perfiden Albion" 
gesprochen wiPd. Ich will ernstl ich hoffen, daß 
die Regierung ihre Stellungnahme einer Revision 
un terziehen w ird, d a ich kaum glauben kann, 
da ß bei der Abfassung der le tzten Regierungser­
klärung allen Ums tänden voll Rechnung getra­
gen · worden ist. Ich setze mich restlos für eine 
gleicha rtige Behandlung der beiden Palästina be­
wohnenden Volksstämme , ein, bin aber der 
Meinung. daß die von den Alli ierten in bezug 
auf P a lästina eingeschlagene Politik keine Un­
gerechtigkeit gegen die Araber bedeutet. 

Genera l Smuts !ordert von MaeDonald die Ab-
gabe einer neuen Erklärung 

L o n d o n, 24. Oktober. (JTA.) Ge neral Smuts, 
der fr ühere südafrikan ische Premier, der dem 
Kriegskabin ett Lloyd Georges angehörte. welches 
1917 d ie Ba itour-Dekla ration betreffend die Er­
richtung eines jüdischen Nationalhe ims in Palä­
stina verkündet ha t, hat aus Ka pstadt an den 
e11glischen Min is terpräsidenten Ramsay MacDonald 
das folgende Telegra mm gerichtet: 

Als einer d er jenigen, die für die Balfour-Dekla­
ra tion verantwortlich sind, bin ich tief beun­
ruhigt über die voll der gegenwärtigen engli­
schen Regierung eingeschlagene neue P alästina­
politik. w elche einen Rückzug von jene r wieder­
holt •du rch :Regierungse(·kJärungen bekräft igten 
Paläst inapoli tik bedeutet, die der jüdischen W elt 
in dezidier ter Form tatk räftige Unterstü tzu ng 
Englands beim Aufbau des j üdischen National­
heims vers prochen hat. Ich fordere von der eng­
lischen Regierung nachd r ückl iehst die Abga be 
einer Erklärung, daß s ie die durch die Balfour­
Deklaration übernommen e Verpflichtung treulich 



6~0 Das jüdische Echo N r. 44 

erflillen und ihre Palästinapolitik dieser Ver­
pflichtung entsprechend umgestalten wi rd. 

Justin Godart protestiert 
Paris, 24. Oktober. (JTA.) Senator Justin 

Godart, ehemaliger Minister und Präsident des 
französ ischen Pro-Palästina-Komitees, libcrgibt 
der ]TA eine Erklärung. die im Wesentlichen 
lautet: 

England rä cht sich flir den Tadel, der ihm an­
läßl ich der durch seinen Mangel an Voraussicht 
entstandenen blutigen Unruhen im August 1929 
seitens des Völkerbundes ausgesprochen worden 
ist. Es verleugnet die Balfour-Dcklaration, die 
eines der glänzendsten Kapitel seiner Geschichte 
darstellt. Es versucht. sich den Verpflichtungen 
zu en tziehen. die sich aus dem ihm übert ragenen 
Mandat ergeben. Die Signatarmächte von San 
Rcmo werden diese flagrante Verletzung des 
Mandats vor den Haagcr Gerichtshof brin.gen. Das 
Wark der Juden in Palästina hat so viel Zukunft, 
daß ein rein politischer Anschlag, wie der der 
englischen Arbeiterregierung seine Grundlage11 
flicht crschlittern wird. Ich fasse zusammen: 
Nicht der Zionismus, sondern das Mandat Eng:­
lands ist in Frage gestellt. 

Vor jüdischen Gemeindewahlen 
in Berlin 

Am 30. November sollen in Bcrlin Wahlen zur 
jlidischen Gemeinde stattfinden. Zwischen den Par­
teien schwebten Verhandlungen liber eine evtl. 
Hinausschiebung der Wahl oder Vermeidung eines 
Wahlkampfs durch ein Kompromiß, die jedoch bis­
her nicht zu einer Einigung flihrten. Worauf das 
Scheitern der Verh-andlungen zurliekzufUhren ist, 
ergibt sich aus verschiedenen Erklärungen der 
Parteien, die wir ihres prinzipiellen Interesses auch 
für außerberliner Verhältnisse veröffentlichen. 

(JTA.) Der Vorstand des Liberalen Vereins flir 
die Angelegenheiten der Berliner J Lidischen Ge­
meinde Li bergab der JT A folgende Zuschrift: 

In den letzten Wochen sind, wie der Öffcntlich­
lichkeit nicht unbekannt ist, eingehende Beratun­
gen darliber gepflogen worden, wie sich in der 
jetzigen Zeit schwerster wirtschaftlicher Not und 
politisch unklarer Verhältnisse ein Wahlkampf für 
die Berliner jlidischc Repräsentantenversammlung 
U11d den Preußischen Landesverband jüdischer Ge­
meinden vermeiden lasse. Bei diesen V erhandJun­
gen hat die Jüdische Volkspartei es abgelehnt, ir­
gendwelche sachlichen Zusicherungen flir die Ge­
meindepol itik der nächsten Zeit zu machen. Sokhe 
Zusicherungen wären nach unserer Auffassung 
notwendig gewesen in dreifacher Hinsicht: 

Einmal hätte, falls die jetzigen Majoritätsver­
hältn i~se beibehalten werden sollten, klargestellt 
werden müssen, daß in nächster Zeit zumindest 
ein weiterer Ausbau des jlidischen Profanschul­
wesens auf Kosten der Steuerzahler der jlidischen 
Gemeinde unterbleiben würde. Statt dessen wurde 
bei den Verhandlun gen seitens der Jüdischen 
Volkspartei die Forderung erhoben, jetzt auch noch 
höhere Schulen von der Berliner Jüdischen Ge­
meinde zu begründen. Es hätte ferner klargestellt 
werden müssen, daß u.nabhängig von der Stc.Jiung 
des Emzelnen zur Palästinafrage Steuergelder der 
Jüdischen Gemeinde nicht für Palästinazwecke 
Verwendung finden würden. Die Zionisten lehnten 
auch das ab und klindigtcn statt dessen soga·r an, 
daß sie Anträge in einem der liberalen Auffassung 
entgeg~ngeset<;ten Sinne stellen würden. Es wurde 

ferner von der liberalen Seite eine Sicherung da­
für verlangt, ·daß in Zukunft bei Anstellung von 
Gemeindebeamten usw. nicht das Parteibuch, son­
dern die fachliche Eig-nung ausschlaggebend sei. 

Als von der jlidischen Volkspartei sachliche Bin­
dungcu jeder Art abgelehnt worden waren, wurde 
der Versuch unternommen. eine Vertagung der 
Wahl zunächst um ein Jahr zu beschließen. Über 
diesen Vorschlag besteht Einigkeit zwischen sämt­
lichen jlidischcn Parteien, nur die .I Lidische Volks­
partei lehnte ihn ab. 

Der Libcra·lc Verein hat nunmehr in einem Brief, 
der ·der Volkspartei mitgeteilt worden ist, um 
nochmalige Stellungnahme gebeten, um dadurch 
doch noch einen Wahlkampf in der jetzigen Zeit 
zu vermeiden. Oie entscheidenden Sätze dieses 
Briefes. der an die Mittelpartei z. H. des Herrn 
Prof. Or. Sahernheim gerichtet ist, lauten: 

"Mit lebhaftein Bedauern haben wir von dem ab­
lehnenden Bescheid Kenntnis genommen, den die 
Jlidischc Volkspartei Ihnen in der Frage einer 
Vertagung der bevorstehenden Repräsentanten­
und L andesverbandswahlen erteilt hat. 

Alle Parteien außer der .I üdischcn Volkspartei 
waren bei den Verhandlungen der Auffassung, daß 
clie wirtschaftliche Not und die politischen Gefah­
ren des Augenblicks Veranlassung g:cbcn sollten, 
einen Wahlkampf in jetziger Zeit zu vermeiden. 
Alle Parteien außer der Volkspartei waren sich 
vollständig darüber einig, daß die Vertagung der 
Wahlen um ein Jahr der gebotene Ausweg sei. 

Entsprechend dem Votum unserer Verhandlungs­
flihrcr, die diese Ansicht bereits bei den Verhand­
lungen ve r treten haben, hat unser Hauptvorstand 
beschlossen, für eine Vertagung auf ein .fahr ein­
zutreten, obwohl es für uns bei den zur Zeit be­
stehenden Majoritätsverhältnissen bcgreillichcr­
wcise ein schwerer Entschluß gewesen ist, flir ein 
weiteres Jahr ohne sachliche Bindungen den status 
quo antc in der J Lidischen Gemeinde bestehen zu 
lassen. Stichhaltige Gründe für die Ablehnung sind 
aus der Erklärung der jlidischen Volkspartei nicht 
ersichtlich. 

Deshalb hoffen wir, daß die Jlidische Volkspar­
tei gegenliber dem Wunsche zahlreicher Gemeinde­
mitglieder bei ihrer Weigerung nicht beharren 
wer-de. Wir bitten Sie, Klarheit darüber zu schal­
len. ob die jüdische Volkspartei ihre Weigerung 
aufrecht erhält, und uns bis zum Donnerstag Abend, 
den 23. Oktober d. ]., hierüber Mitteilung zukom­
men zli Jassen." 

Darauf aiJtwortete die ,.] Lidische V o I k s­
partei". 

Die Veröffentlichung des Vorstandes des Libera­
len Vereins versucht den Eindruck zu erwecken, 
als ob die jlidische Volkspartei die von allen Par­
teien erstrebten Friedensverhandlungen zum Schei­
tern bringen wolle. Demgcgenliber stellen wir mit 
aller Klarheit und Eindeutigkeit fest. daß das Ge­
genteil richtig ist. Der Standpunkt der .T Lidischen 
Volkspartei geht aus unserer Antwort auf den 
Friedensappell der Berliner Gemeinderabbiner und 
aus unserer Zuschrift vom 20. d. M. an Herrn Prof. 
Sahernheim hervor, die im folgenden wörtlich wie­
dergegeben ist: 

"Ocr Ausschuß der Jlidischen Volkspartei hat 
im Anschluß an die Sonnabcnd-Sitzung gestern 
sehr eingehend liber die Frage der Verlängerung 
-der Dauer der jetzigen Repräsentanz um ein .fahr, 
wie sie vorgeschlagen war. verhandelt. Wir sind 
aber nach sehr ernster und zu Kompromiß bereiter 
Bcratu'ng zu dem Resultat gekommen, daß die 
schematische Verläng.erung, zumal um ein' halbes 
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J~hr od~ r ein Jahr, wie arn Sonnabend erörtert. 
d1.c ~rwunschtc und von allen Seiten gewollte Be­
fnc~lgung der Gemeinde nicht zu bringen geeig­
net 1st. 

1 Wir .legen d~n größten Wert darauf, zu erklären, 
-call w1r m1t d1cser Stellungnahme keineswegs eine 
wc1tcre D1skuss1on von Verständigungsmöglich­
keltCII ablehnen. Auch bei uns ist durchaus nach 
Wie vor der Wille vorhanden, zur einer Befrie­
dung der Gemeinde beizutragen. 

Wir bitten nochmals, baldmöglichst eine neue 
K?nfere11z zur Beratung anderer Verständigungs­
moglichkellen einzuberufen, gestatten uns im libri­
gcn zu bemerken, daß,. wie wir hören, über das 
Ergebnis unserer Beratungen vom Sonnabend auch 
bereits morgen im Gemeindevorstand gesprochen 
werden wird." 

Diese Zuschrif t ist v on uns dem Vorsitzenden 
der Liberalen Fraktion rechtzeitig vor A bfassung 
der Erklärun g des Liberalen Vereins mitgeteilt 
worden. Qer Liberale Verein wußte also daß die 
Jüdische Volkspartei durchaus zu weite'rcn Ver­
handlungc_n bereit ist und mit aller Kraft eine wirk­
liche Befriedung der Gemeinde hcrbciflihren will: 
trotzdem hat er seine irreführende Erklärung pub­
liziert. 

Die Jüdische Volkspartei lehnt gerade im I nter­
esse einer wahrhaften Befriedung den Vorschlag­
der Mandatsverlängerung auf ein Jahr ab, weil 
diese Mandatsverlängerung nicht eine Vermeidung 
des Wahlkampfes, sondern in Wahrhei t eine Ver­
längerung des Wahlkampfes um ein ganzes Jahr 
und der damit verbundenen Erregung der Ge­
meinde bedeutet. 

Übrigens geht aus der Veröffentlichung des Li­
beralen Vereins selbst hervor, daß die Schwierig­
keiten, die einer wahrhaf ten Befriedung im Wege 
stehen, durch das Vorgehen der Liberalen geschitf­
fen worden sind. Nich t die Volkspar te i hat For­
derungen aufgestellt deren Annahme vom 
Liberalen Verein verlangt worden ist, v ielmehr 
verlangt umgekehrt der Liberale Verein von der 
Jüdischen Volkspartei die Entsagung von jeder 
positiven Arbeit und die Annahme liberaler For­
derun.gcn, die in ihrer Ourchflihrung eine Aufhe­
bung der bisherigen Aufbauleistungen bedeu ten 
würden. 

Wir sehen von der Berichtigung der anderen, aus 
wahltaktischen Agi tationsbcdlirfnis der Liberalen 
Partei entspringenden Enttstcllungcn ab: wir be­
dauern aufrichtig, daß in einem Augenblick der 
Verhandlungen der Liberale Verein die unwahre 
und unerhörte Behauptung aufstellt, die Volks­
partei habe bei der Anstellung von Gemeindebe­
amten nicht die lachliehe Eignung, sondern das 
"Parteibuch" als ausschlaggebend betrachtet. Die 
Volkspartei hält es unter ihrer Würde, eine der­
artige Behauptung zurückzuweisen; öie ist über­
zeugt, daß die jüdische Öffentlichkeit schon aus 
diesem offenbar wider besseres Wissen erhobe­
nen Vorwurf ersehen wird, wer dk wahren Frie­
densstörer sind. Der Liberale Verein wird aufge­
fordert. statt der allgemein gehaltenen Verdächti­
gung auch nur einen einzigen Fall anzuführen, in 
welchem der Parteizugehör igkeit die fachliche Eig­
nung hintangesetzt wur-de. 

Oie Veröffentlichung des Liberalen Vereins be­
weist nur, daß die Liberalen die in allgemeine-n 
Wahlkämpfen übliche Methode anzuwenden be­
müht sind, anderen die Verantwortung für das 
offensichtlich von ihn en gewlinschte Scheitern der 
Verhandlungen zuzuschieben. Für diese Absicht 
spricht auch, daß der Liberale Verein seine Ver-

öffentlichung vorgenommen hat, obwohl im Inter­
esse einer For tführung der Verhandlungen von 
allen Seiten, auch von den liberalen Teilnehmern 
an den Verhandlungen, absolu te Vertraulichkeit ge­
lobt und zuges icher t war. 

Die jüdische Volkspartei erklärt sich. trotz die~ 
ses peinlicltcn Vorfalles und trotz der Gewißheit, 
daß der Kampf !lir sie günstige Resultate bringen 
wlirdc, nach Wie vor bereit, an wirklichen Befrie­
dung:sverhandlung:cn, d. h. an der Schaffung einer 
Einhcitslistc, die der Gemeinde fli r die nächsten 
vier Jahre den vVahlkampf erspar t, ihr eine ver­
fassung~.mäßige Vertre tung gibt und die Demokra­
tie sicher t, gern mitzuarbciten. 

Am 24. cl. M. haben nun die Liberalen dem W ahl ­
kommissar der Berliner jüdischen Gemeinde ihre 
Kandidatenliste für die Repräsentantenwahlen am 
30. November überreicht. (Spitzenkandidatcn der 
Liberalen sind Direk tor Wilhelm Klccma.1111 und 
R.-A. Heinrich Stern). Damit scheint der Wahl­
kampf für die Rcpräscntan tcnversammlnng der 
Berliner Jlidischen Gemeinde eröffnet zu sein. 

Blumenfeld in Nürnberg 
Der Zionistischen Ortsgruppe war es gelungen, 

den Präsidenten der Zionistischen Vereinigung flir 
Deutschland. Herrn Kur t Blumen!cld, zu einem 
Vortrag Libcr das Thema: "Das Schicks a I 
der d e u t s c h e n J u d c n " zu gewinnen. Herr 
Blumenfeld vers tand es in seinem Vortrag. der 
am 23. Oktober im Saale der Landesgcwerbcan­
stalt. stattfand und. eine große Anzahl Besucher 
angezogen .ha tte, dieses aktuelle Thema im Rah­
men einer großangelegten soziologischen Studie 
über das deutsche Judentum, in eindrucksvollen 
Ausführungen und mit der gewohnten rhetori­
schen Meisterschaft dem Publiknm nahe zu brin­
gen. 

Oie judenfeindschaft, so flihrte Herr Blumen­
fe ld aus, ist zwar so al t wie das jüdische Volk, 
aber es ver lohnt sich doch, gerade diesen Augen­
blick einer Würdigung zu unterziehen, der nicht 
nur rein äußerlich durch das Anwachsen anti ­
semitischer Parteien eine neue Situation herbei­
geführt hat. 
!Jas grundsätzlich Neue der Situati on in Deutsch­
land liegt doch etwas tiefer. Die demokratisch 
liberale Ära. die Zeit des Freihandels und der in­
divjduellen Freiheit, die große Zeit des 19. Jahr­
hunderts ist endgültig vorbei, eine Zeit, die nicht 
nur rein wi rtschaftlich gesehen flir die Juden eine 
ungewöhnlich glinstigc Zeit gewesen ist; es war 
auch die Staatstheorie jener Zeit, die nur den 
Staat als Gesamtorganismus und daneben den 
einzelnen BUrger sah und die so zugleich auch 
politisch die Juden wieder emportrug: Sonder­
gemeinschaften . Sonderorganisationen gab es in 
diesem Staatsbegriff nicht, der denn auch den 
Juden die Emanzipation nur dann vollständig ge­
ben konnte und wollte, wenn sie auf jede, auch 
die leiseste Form der Sonderorganisation Verzicht 
leisteten. 

Heute haben Organisationen innerhalb des Staa­
tes eine neue Bedeutung gewonnen; auf allen Ge­
bieten der Gesellschalt und Gemeinschaft erfol­
gen Zusammenschlüsse, naturnotwendig begleitet 
vom Ausschluß anderer. Heute ringt eine neue 
Welt in schweren Geburtswehen. Neue Zusam­
menhänge werden sichtbar, die neue Orientie­
rung nimmt keine Rücksicht auf den individua­
listisch gerichteten Sinn der Juden, der immer 
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noch orientiert ist an jener Zeit, in der allgemein 
wirtschaftliches und jüdisches Interesse zusam­
menfielen; heute kreuzen sie sich. Bei dem Pro­
zeß der Neugestaltung wur'den die .Juden ausge­
schaltet. Und die Versuche der Wiedereinschal­
tung - etwa bei der jüdischen Hochfinanz mit 
Rechtsorientierung und Paktieren mit Hitler -
müssen scheitern. Auch in diesen Kreisen schrei­
tet, wie d ie Statistik beweist, die Ausschaltungs­
tendenz fort. Alle Parteien distanzieren sich heute 
von den Juden, mögen sie sich auch früher um 
sie bemüht haben, heute scheut man sich und 
fühlt sich bla miert, wenn man öffentlich mitein­
a nder gesehen wird. 

Nun ist die Frage: können die .Juden dieser 
neuen S ituation R echnung tragen? Man versteht 
ganz gut, daß eine solche Neuorientierung, wie 
di e Zionis ten sie immer gepredigt haben. nicht 
leicht ist. Die Antwort kann keine vollbefriedi­
gende sein. Sie könnte es nur dann, wenn der Or­
ganisationen der Nichtjuden Organisationen der 
Juden gleicher Art gegenüber zu stellen wären. 
Das ist unmöglich, heute noch mehr als früher, 
wo den Juden noch viel mehr die Möglichkeit ge­
nommen ist, den anderen als autonomes Gebilde 
mit normaler Schlichtung gegenüber zu treten. 
Auch die P a role der Berufsumschichtung ist- für 
Deutschla nd - verfehlt, in einem Augenblick, in 
dem die Juden aus allen Berufen hinausgedrängt 
werden und wo die Ausschaltungstendenzen in 
allen B erufen so groß sind. 

So bleib t den .Tu·den nichts anderes übrig, als 
s ich selbs t zu solidarisieren, sich auch ihrerseits 
zu organ iSieren. In der Tat eine Reaktion, die 
ganz v on selbst begonnen hat. Was 1880 noch als 
unerhört galt, - daß ein besserer Jude Mitglied 
e ines jüdischen Vereins wurde -findet man heute 
selbstvers tändlich. Die Juden sind, heute zeigt sich 
das deu tlich, eine Schicksalsgemeinschaft, es wird 
das evident, was wir schon immer die objektive 
Judenfrage genannt haben. Alle Juden, gleichgül­
t ig immer. was sie über ihr Judenturn denken, 
selbst die G_etauften, sitzen vereint in einer jüdi­
schen Welt, sind gezwungen die gleiche Luft zu 
a tmen. 

Was ist gegenüber der Zwangsläufigkeit dieser 
Entwicklung zu tun? Man muß zur Selbsthilfe kom­
men, zu Mitteln greifen, wie Kreditkassen. Stellen­
vermittlung, Rechtsschutz und internationale jüd~­
sche Solidarität beweisen. Aber ein Radikalmittel 
gibt es nicht. All dies sind lediglich Palliativmittel, 
die auf die Dauer nicht befriedigen können,, die nur 
dann einen Sinn haben, wenn man auf eine bessere 
Zeit hoffen könnte. Die Entwicklung in der ganzen 
Welt, gerade auch in Amerika, zeigt, wie trüge­
risch diese Hoffnung ist. So kann man sich damit 
nicht abfinden. kann sich vor allem ein Volk nicht 
abfinden; ein Volk sucht nach einem Ausweg, nach 
einer Antwort. Diese Antwort ist Palästina. Es. ist 
geradezu ein Beispiel jener Hegeischen List der 
Idee, daß in einer Zeit der Aussichtslosigkeit 
diese einzige Möglichkeit einer Lösung der objek­
tiven judenfrage für das jüdische Volk gegeben 
ist. Denn, dieses Werk existiert nach einem dunkel 
und trostlosen Beginn, über Glücks- und Unglücks­
fälle politischer und wirtschaftlicher Art hinweg, 
und steht heute so fest, daß es ohne großen Scha­
den auch die Unruhen vom August 1929 ebenso 
wie die von 1920/21 überwinden konnte und daß 
es auch den schweren p-olitischen Stoß der eng­
lischen Regierung überstehen wird. Und nur die 
Hoffnung auf dieses jüdische Palästina und die Mit­
arbeit an seinem Aufbau gibt der sonst so trost­
losen jüdischen Gegenwart ihren Sinn. 

Das jüdische Palästina hat an das erlitten, wa~ 
allem echten Leben passiert. Die Juden freilich. 
haben sich das .Jüdische immer als etwas Künst­
liches vorgestellt, etwas rein Ideales .. so rein wie 
nur eine Sache sein kann, die man nie benützt. 
Nun, der Zionismus lebt und Palästina hat in den 
letzten zehn Jahren über 100 ooa .Juden aufgenom­
men, es ist heute ein Land der Früchte. der be­
ginnenden Industrie, ein Land mit eigener Sprache 
und eigener Kultur. Was uns heute trifft.. ge­
schieht in einem anderen Palästina als dem von 
1920. Auch das neue englische Weißbuch, es ist 
nicht mehr als eine Episode. Dieser politische 
Schlag, der zuletzt zurückzuführen ist auf die Re­
vanche einer Verwaltung, die, ungewohnt mit den 
Schwierigkeiten einer besonderen Situation in Pa­
lästina zu rechnen, dagegen revoltierte und die 
Zensur der Mandatskommission nicht ertragen 
konnte. Dieser politische Schlag trifft uns zu­
nächst nicht im entscheidenden Punkt. Wir haben 
für die nächsten Jahre Boden genug, um 6 bis 
7000 Familien ansiedeln zu können und haben 
selbst nach dem Simpson-Bericht die Möglichkeit 
,der Einwanderung von 20 000 Familien. 

So hängt auch heute und heute erst recht, alles 
von unserer materiellen Kraft ab, so gilt es heute 
erst recht zu zeigen, wozu wir im Stande sind. 
Und so kann unsere Antwort nur lauten: .,Aufruf 
zum Zionismus!" H. W.-V. 

Aus der jüdischen Welt 
Eröffnunl.! eines Mittelstandheimes des .1 üdischen 

Frauenbundes in Berlin 
Be r I in, 2?. Oktober. (JTA.) Am Sonntag, den 

26. Oktober, wurde in Berlin-Gnmcwald das Olga­
Stern-Haus des Jüdischen Frauenbundcs, welches 
dank Piner großzügigen Stiftung des Herrn Direktor 
J. Stern zum Andenken nn seine verstorbene Gattin 
errichtet werden konnt·e, seiner Bestimmung über­
geben. Die Eröffnungsfeier fand vor eine1· großen 
Zahl geladener Gäste statt und wurde von einer An­
sprache des Herrn Direktor J. Stern eingeleitet, der 
nach einer kurzen Würdigung des Wirkens seiner 
verstorbenen Gattin den Mitgliedern des Jüdischen 
Frauenbundes für ihre hingebungsvolle Arbeit bei 
der Eimichlung des neuen Heims dnnkte. An die 
Feier, welche von musikalischen Darbietungen ein­
gerahmt war, schloß sich ein Rundgang durch das 
von Herrn Arehiteklen Heinrich Borchard mit 
außerordenllichem Geschick aus einer ehemaligen 
Priv:.~lvilla umgestallele Haus. 30 Einzelzimmer, viele 
mit Balkons und Veranden, große Wohndiele, Speise­
und Gescllschaflszimmer, alles ist hell, heiler und 
behaglich ausgeslallel, die WirtschaftsanJagen bis 
ins Kleinste prnklisch dUI-chdnchl. Die Schönheit 
und Zweckmäßigkeil des Werkes erweckte allseilige 
Bewunderung. 

Dr. Johannes Stanjek J,!estorben 

Be r I in, 27. Oktober. (JTA.) Dr. Johannes Slan­
jek, der langjährige Redakteur der "Mitteilungen des 
Vereins zur Abwehr des Antisemitismus", ist in die­
sen Tagen im Aller von &7 Jahren verstorben. Slan­
jek, der ursprünglich katholische Theologie studiert 
halle, wandle sich später der Journalistik zu, war. 
bei der "Berliner Volkszeilung" tätig und kam dann 
als schriftstellerischer Leiter in den Verein zur Ab­
wehr des Antisemitismus. Er galt als hervorragender 
Kenner der Geschichte und der Psyche der führen­
den Persönlichkeiten des Antisemitismus, er war es 
auch, der die berüchtigten "Protokolle der Weisen 
YOn Zion" als plumpen Schwindel entlarvt halle. 
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Friedhofschändung in Leoben 
Wien, 27. Oktober. (JTA. ) Wie die Chewra Ka­

discha aus Leoben berichtet, ist diese als ein Zen­
lrwn der Heimwehrbewegung bekannte obersleiri­
sc!_le lnduslries.tadl seit einigen Tagen der Schauplatz 
wusler llakenkre uzexzesse. Nun haben die Exzesse 
in einer Friedhofsschändung ihre würdige Forlsel­
zung bekommen. In der Nacht vom 20. auf den 21. 
des Monnts wurden die auf der Vorderseile der im 
Jahre 192·9 eingeweihten neuen Zeremonienhalle in 
einer Höhe von vier Metern angebrachten hebrä­
ischen Metallbuchslaben entwendet. Die Leitung der 
Chena I<adischa ha( die Anzeige an die Po lizei er­
stallet, die die notwendigen Erhebungen in die Wene 
geleilet hat. " 

Mathieu Dreyius J,!estorben 
Paris, 23. Oktober. (JTA.) Im Aller von 73 Jah­

ren verstarb in Paris Malhieu Dreyfus, der Bruder 
des Obersten Alfred Dreyfus. In der Bewegung flit· 
die Reh ahilitierung des wegen Landesverrats unschul­
dig ve1·urteillen und nn ch der Teufelsinsel vl' rbann ­
len seinerzeiligen Hauptmanns Alfred Dreyfus war 
Malhie u Drcyfus die zentrale Kraft. Er war es, der 
zuerst a ur den Major Esterhazy als den wirklichen 
Verfasser des fälschlich Dreyfus zugeschriebl.'nen 
"bordcrenu", des eigentlichen corpus dclicli gegen 
Dreyfus, hingewiesen hat. Er war es nuch, der P er­
sönlichkeiten wie Senator Scheurer-Keslner, Oberst 
Picquard, Emilc Zola YOn der Unschuld seines Bru­
ders überzeugt und so die Bewegung für die Rehabi­
lilierung Drcyfus' eingeleitel hat. 

Das Zionistische Aktions-Komitee tritt am 4. No­
vember in London zusammen 

L o n d o n, 24·. Oktober. (JTA. ) Wie die Jüdisch e 
Telegraphen-Agentur erfährt, ha t die Zionis tische 
Exekutiv-e nnch einer Bernlung mit Herrn Lco Motz­
kin, dem Präsidenten des zionistischen Aktions­
Komitees, der eigens zu diesem Zweckt> nach London 
berufen worden wnr, den Beschlu13 gefaßl, eine Sit­
zung des Aktions-Komilees für den 4. November 
nach London einzuberufen. Es besteht die Möglich · 
keit, daß im Falle einer sta rken Beschickung der Ak­
lions-1\omilee-Sitzung dPr für F ehru:u· einbt'rufene 
Kongreß auf einen späteren Termin verlegt Wl' rden 
wird; dies im Hinblick auf den Widerslnnd, der sich 
in manchen Kreisen gegC'n die durch die Ahhallung 
eines Kongresses im Februar, in dt> r Zeit der \ \' inter· 
kampagne des Keren Hajessod, gellend macht. 

Weder Agudah noch Brith Schalom nehmen am 
Legislativ.e Council teil 

J c r u s a l e m , 24. Oktober. (JTA.) Der Führer 
der Agudas J isroe l Habbi Blau e rklä rte, die Agudah 
werde di C' jüdische Einheilsfront n ic-ht sprengen und 
sich, entgegen ihrer ursprüngli clwn Absichl , an den. 
\Vahlen zum Legislative Council nich t beteiligen . 

Der Brith Schalom ha t dem Wa ad Le umi fonn('ll 
bekannlgegebcn, daß seine Mitglieder s ich weder an 
der Wahl zum LegislatiYe Counci l beteiligen, noch 
einer Berufung in diese Körperschaft Folge leisten 
wt~rde n. 

Die Lästerung 
Von Josef Roth 

Im Gustav-Kiepenheuer-Verlag, Berlin, 
erschien soeben "H i ob", der Roman eines 
einfachen Mannes von Joseph Rot h, in 
d:em ein alter jüdischer Stoff eine meister­
liche moderne Darstellung gefunden hat. 
Mit Erlaubnis des Verlags geben wir ein 
ergreifendes Kapitel aus dem bedeutsamen 
Roman wieder; das Mendel Singer, d'en 
Hiob von heute, im tiefsten Unglück zeigt . 

Sie verließen ihn. Mendel trat ans Fenster und 
sah zu, wie sie in den Wagen stiegen. Es schien 
ihm, daß er sie segnen müsse, wie Kinder, die 
einen sehr schweren oder einen sehr glücklichen 
Weg antreten. Ich werde sie nie mehr sehen -
dachte er dann - ich werde sie auch nicht segnen. 
Mein Segen könnte ihnen zum Fluch werden, ihre 
Begegnung mit mir ein Nachteil. Er fühlte sich 
leicht ja leichter als jemals in all seinen Jahren. 
Es fi~l ihm ein, daß er schon seit Jahren einsam 
war. Einsam war er seit dem Augenblick gewe­
sen an dem die Lust zwischen seinem Weib und 
ihrr{ aufgehört hatte. Allein war er, allein. F~au 
und Kinder waren um ihn gewesen und hatten 1hn 
verhindert seinen Schmerz zu tragen. Wie un­
nütze Pfla;ter, die nicht heilen, w~ren sie auf sei­
nen Wunden gelegen und hatten s1e nur verdeckt. 
.Jetzt endlich genoß er sein Weh mit Triumph. Es 
galt nur noch eine Beziehung zu kündigen. Er 
machte sich an die Arbeit. 

Er ging in die Küche, raffte Zei~ungspapier und 
Kienspäne zusammen und machte em Feuer auf der 
offenen Herdplatte. Als das Feuer eine ansehnliche 
Höhe und Weite erreichte, ging Mendel mit star­
ken Schritten zum Schrank und entnahm ihm das 
rotsamtene Säckchen, in dem seine Gebetriemen 

lagen, sein Gebetmantel und seine Gebetbücher. 
Er stellte sich vor, wie diese Geg enstände brennen 
würden. Die Flammen werden den gelblich getön­
ten Stoff des Mantels aus reine r Schafwolle e rg rei­
fen und mit spitzen, bläulichen. gefräßige n Zungen 
vernichten. Der glitzernde R and aus silberne n Fä ­
den wird langsam verkohlen, in kleinen rotglühen­
den Spiralen. Das Feuer wird die Blätte r der Bü­
cher sachte zusammenrollen, in silbergraue Asche 
verwandeln, und die schwarzen Buchsta ben für 
ein paar Augenblicke blutig färben. 

Die ledernen Ecken der Einbände werden empor­
gerollt, stellen sich auf, wie seltsame Ohren, mit 
denen die Bücher zuhören, was ihnen Mendel in 
den heißen Tod nachruft. Ein schreckliches Lied 
ruft er ihnen nach. ,,Aus, aus, aus ist es mit Mendel 
Singer !" - ruft er und mit den Stiefeln stampft er 
den Takt dazu, daß die Dielenbretter dröhnen und 
die Töpfe an der Wand zu klappern beginnen. "Er 
hat keinen Sohn, er hat keine Tochter, er hat kein 
Weib, er hat keine Heimat, er hat kein Geld. 
Gott sagt: ich habe Mendel Singer gestraft; wofür 
straft er, Gott? Warum nicht Lernrnel, den Flei­
scher? Warum straft er nicht Skowronnek? Wa­
rum straft er nicht Menkes? Nur Mendel straft er! 
Mendel hat den Tod, Mendel hat den Wahnsinn, 
Mendel hat den Hunger, alle Gaben Gottes hat 
Mendel. Aus, aus, aus ist es mit Mendel Singer." 

So stand Mendel vor dem offenen Feuer und 
stampfte mit den Füßen. Er hielt das rotsamtene 
Säckchen in den Armen, aber er wart es nicht 
hinein. Ein paarmal hob er es in die Höhe, aber 
seine Arme ließen es wieder sinken. Sein Herz 
war böse auf Gott, aber in seinen Muskeln wohnte 
noch die Furcht vor Gott. Fünfzig .Jahr, Tag für 
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Tag, hatten diese Hände den Gebetmantel ausge­
breitet und wieder zusammengcfal tet, die Gcbet­
rienu;n aufgerollt und um den Kopf geschlungen 
und um den linken Arm. dieses Gebetbuch aufge­
schlagen, um und um geblättert und wieder zuge­
klappt. Nun weigerten sich die Hände, Mendels 
Zorn zu gehorchen. Nur der Mund, der so oft ge­
betet hatte, weigerte sich nicht. Nur die Füße, die 
so oft zu Ehren Gottes beim Halleluja gehüpft hat­
ten, stampften den Takt zu Mendels Zorngesang. 

Da die Nachbarn Mendel also schreien und pol­
tern hörten und da sie den graublauen Rauch durch 
die Ritzen und Spalten seiner Tür in den Treppen­
flur dringen sahen, klopften sie bei Singer an und 
riefen, daß er ihnen öffne. Er aber hörte sie nicht. 
Seine Aul?;en erfüllte der Dunst des Feuers und 
in seinen Ohren dröhnte sein großer schmerzlicher 
Jubel. . 

Schon waren die Nachbarn bereit, die Polizei zu 
holen, als einer von ihnen sagte: "Rufen wir doch 
seine Freunde! Sie sitzen bei Skowronnek. Vielleicht 
bringen sie den Armen wieder zur Vernunft." Als 
die Freunde kamen, beruhigte sich Mendel wirklich. 
Er schob den Riegel zurück und ließ sie eint reten, 
der J:{eihe nach, wie sie immer gewohnt waren, in 
Mendels Stube zu treten, Menkes, Skowronnek, 
Rottenberg und Groschel. Sie zwangen Mendel, 
sich aufs Bett zu setzen, setzten sich selbst neben 
ihn und vor ihn hin, und Mcnkes sagte: "Was ist 
mit dir, Mendel? Warum machst du Feuer, warum 
willst du das Haus anzünden?" 

"Ich will mehr verbrennen, als 11ur ein Haus und 
mehr al~ einen Menschen, Ihr werdet staunen, wenn 
ich euch sage, was ich wirklich zu verbrennen im 
Sinne hatte. Ihr werdet staunen und sagen: auch 
Mendel ist verrückt, wie seine Tochter. Aber ich 
versichere euch: ich bin nicht verrückt. Ich war 
verrückt. Mehr als sechzig Jahre war ich ver­
rück t, heute bin ich es nicht." 

"Also, sag uns, was du verbrennen willstr 
.,Gott will ich verbrennen." 
Allen v ier Zuhörern entrang sich gleichzeitig ein 

Schrei. Sie waren nicht alle fromm und gottes­
fürchtig. wie Mendcl immer gewesen war. Alle vier 
lebten schon lange genug in Amerika, sie arbei­
teten am Sabbat, ihr Sinn stand nach Geld, und 
der Staub der Welt lag schon dicht, hoch und 
grau auf ihrem alten Glauben. Viele Bräuche hat­
ten sie vergessen, gegen manche Gesetze hatten 
sie verstoßen, mit ihren Köpfen und Gliedern hat­
ten sie gesündigt. Aber Gott wohnte noch in ihren 
Herzen. Und als Mendel Gott lästerte, war es 
ihnen, als hätte er mit scharfen Fingern an ihre 
nackten Herzen gegriffen. 

"Lästere nicht, Mendel" - sagte nach einem län­
geren Schweigen Skowronnek. 

,.Du weißt es besser als ich, denn du hast viel 
mehr gelernt, daß Gottes Schläge einen verborge­
nen Sinn haben. Wir wissen nicht, wofür wir ge­
straft werden." 

.. Tch aber weiß es, Skowronnek", erwidert Men­
del. "Gott ist grausam, und je mehr man ihm ge­
horcht, desto strenger geht er mit uns um. Er ist 
mächtiger als die Mächtigen, mit dem Nagel seines 
kleinen Fingers kann er ihnen den Garaus machen, 
aber er tut es nicht. Nur die Schwachen vernichtet 
er gerne. Die Schwäche eines Menschen reizt 
seine Stärke, und der Gehorsam weckt seinen 
Zorn. Er ist ein großer grausamer Isprawnik. Be­
folgst du die Gesetze, so sagt er, du habest sie nur 
zu deinem Vorteil befolgt, und verstößt du nur 
gegen ein einziges Gebot, so verfolgt er dich mit 
hundert Strafen. Willst du ihn bestecli"en, so macht 
er dir einen Prozeß. Und gehst du redlich mit ihm 

um, so lauert er auf die Bestechung. In ganz Ruß­
land gibt es keinen böseren lsprawnik!" 

,.Erinnere dich, Mendel" - begann Rottenberg, 
"erinnere dich an Hiob", ihm ist ähnliches ge­
schehen wie dir. Er saß auf der nackten Erde. 
Asche auf dem Haupt, und seine Wunden taten 
ihm so weh, daß er sich wie ein Tier auf dem 
Boden wälzte. Auch er lästerte Gott. Und doch 
war es nur eine Prüfung gewesen. Was wissen 
wir, Menclel, was oben vorgeht? Vielleicht kam der 
Böse vor Gott und sagte, wie damals: Man muß 
einen Gerechten verführen. Und der Herr sagte: 
Versuch es nur mit Menclel, meinem Knecht." 

. ,Und da siehst du auch" - fiel Groschel ein -
"daß dein Vorwurf ungerecht ist. Denn Hiob war 
kein Schwacher, als Gott ihn zu prüfen begann, 
sonelern ein Mächtiger. Und auch du warst kein 
Schwacher. Mendel! Dein Sohn hatte ein Kaufhaus, 
ein 'vVarenhaus, er wurde reicher von Jahr zu Jahr. 
Sein Sohn Menuchim wurde beinahe gesund, und 
fast wäre er auch nach Amerika gekommen. Du 
warst gesund, dein Weib war gesünder, seine 
Tochter war schön, und bald hättest du einen 
Mann für sie gefunden?" 

"Warum zerreißt du mir das Herz, Groschel?" 
entgegnete Mendel. "Warum zählst du mir auf, 
was alles gewesen ist, jetzt, da nichts mehr ist? 
Meine Wunden sind noch nicht vernarbt, und schon 
reißt du sie auf." 

"Er hat recht", sagten die übrigen drei wie aus 
einem Munde. 

Und Rottenberg begann: "Dein Herz ist ze rris­
sen, Mendel, ich weiß es. Weil wir aber über alles 
mit dir sprechen dürfen und weil du weißt, daß wir 
deine Schmerzen tragen, als wären wir deine Brü­
der, wirst du uns da zürnen, wenn ich dich bitte, 
an Menuchim zu denken? Vielleicht, lieber Men­
del, hast du Gottes Pläne zu stören versucht, weil 
du Menuchim zurückgelassen hast? Ein kranker 
Sohn war dir beschieden, und ihr habt getan, als 
wäre es ein böser Sohn." 

Es wurde still. Lange antwortete Mendel gar 
nichts. Als er wieder zu reden anfing, war es, als 
hätte er Rottenbergs Worte nicht gehört, denn er 
wandte sich an Groschel und sagte: 

"Und was willst du mit dem Beispiel Hiobs? 
Habt Ihr schon wirkliche Wunder gesehen, mit 
Euren Augen? Wunder, wie sie am Schluß von 
Hiob berichtet werden? Soll mein Sohn Schemar­
jah aus dem Massengrab in Frankreich auferstehn? 
Soll mein Sohn Jonas aus seiner Verschollenheit 
lebendig werden? Soll meine Tochter Mirjam 
plötzlich gesund aus der Irrenanstalt heimkehren? 
Und wenn sie heimkehrt, wird sie da noch einen 
Mann finden und ruhig weiterleben können, wie 
eine, die niemals verrückt gewesen ist? Soll mein 
Weib Deborah sich aus dem Grab erheben, noch 
ist es feucht? Soll mein Sohn Menuchim mitten im 
Krieg aus Rußland hierherkommen, gesetzt den 
Fall, daß er noch lebt? Denn es ist nicht richtig", 
und hier wandte sich Mendel wieder Rottenberg 
zu. "daß ich Menuchim böswillig zurückgelassen 
habe und um ihn zu strafen. Aus anderen Grün­
elen, meiner Tochter wegen, die angefangen hatte, 
sich mit Kosaken abzugeben - mit Kosaken! -
mußten wir fort. Und warum war Menuchim krank? 
Schon seine Krankheit war ein Zeichen, daß Gott 
mir zü rnt - und der erste der Schläge, die ich 
nicht verdient habe." 

"Obwohl Gott alles kann", begann der Bedäch­
tigste von allen, Menkes, ,.so ist doch anzunehmen, 
daß er die ganz großen Wunder nicht mehr tut, 
weil die Welt ihrer nicht mehr wert ist. Und wollte 
Gott sogar bei Dir eine Ausnahme machen, so stün-
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den dem die Sünden der anclern entgegen. Denn 
d,te anclern s111d mcht würdig, ein Wunder bei einem 
Gerechten zu sehen, und deshalb mußte Loth aus­
wandern, und Sodom und Gomorrah gingen zu­
grunde und sahen nicht das Wunder an Loth. !Ieute 
aber Ist dte Welt überall bewohnt - und selbst, 
"':'enn Du auswanderst, werden die Zeitungen be­
nchten, was mit Dir geschehen ist. Also muß Goi t 
heutzutage nur mäßige Wunder vollbringen. Aber 
Sie smd groß genug, gelobt sei sein Name! Dei ne 
Frau Deborah kann nicht lebendig werden Dein 
Sohn Schemarjah kann nicht lebendig w'erclen . 
Aber Menuchim lebt wahrscheinlich, und nach dem 
Kneg kannst Du ihn sehen. Dein Sohn jonas is t 
vte_lletcht tn Kriegs)?;efangenschaft, und nach dem 
Kneg kannst Du ihn sehen. Deine Tochter kann ge­
sund werden, die Verwirrung wird von ihr genom­
men werden, schöner kann sie sein als zuvor und 
einen Mann wi rd sie bekommen und sie wirct Dir 
Enkel gebären. Und einen Enkel hast Du. den 
Sohn Schemarjahs. Nimm Deine Liebe zusammen 
die Du bis jetzt für alle Kinder hattest für dieset~ 
einen Enkel! Und Du wirst getröstet \~erden ." 

"Zwischen mir und meinem Enkel •· erwidert 
Mendel, " ist das Band zerrissen, denn 'schemarjah 
ist tot, mein Sohn und der Vater meines Enkels. 
Meine Schwiegertochter Vega wird einen anderen 
Mann heiraten, mein Enkel wird einen neuen Vater 
haben, dessen Vater ich nicht bin. Das Haus mei­
nes Sohnes ist nicht mein Haus. Ich habe dort 
nichts zu suchen. Meine Anwesenheit bringt Un­
glück, und meine Liebe zieht den Fluch herab, 
wie ein einsamer Baum im flachen Felde den Blitz. 
Was aber Miriam betrifft, so hat mir der Doktor 
selbst gesagt, daß die Medizin ihre Krankheit nicht 
heilen kann. jonas ist wahrscheinlich gestorben, 
und Menuchim war krank, auch wenn es ihm bes­
ser ging. Mitten in Rußland, in einem so gefäh r­
lichen Krieg, wird er bestimmt zugrunde gegangen 
sein. Nein, meine Freunde! Ich bin allein und will 
allein sein. A lle j ah re habe ich Gott gelieb t, und 
er hat mich gehaßt. Alle Jahre hab ich ihn ge­
fürchtet, jetzt kann er mi r nichts mehr machen. 
Alle Pfei ler aus seinem Köcher haben mich schon 
getroffen. Er kann mich nur noch töten. Aber 
dazu ist er zu grausam. Ich werde leben, leben, 
leben." 

"Aber seine Macht" wandte Groschel ein, "ist in 
dieser Welt und in der anderen. Wehe Dir, Mendel, 
wenn Du tot bist!" 

Da lachte Mendel aus voller Brust und sagte: 
"Ich habe keine Angst vor der Hölle, meine Haut 
ist schon verbrannt, meine Glieder sind schon ge­
lähmt, und die bösen Geister sind meine Freunde. 
Alle üualen der Hölle habe ich schon gelitten. Gü­
tiger als Gott ist der Teufel. Da er nicht so mächtig 
ist, kann er nicht so grausam sein. Ich habe keine 
Angst, meine Freunde!" 

Da verstummten die Freunde. Aber ste woll ten 
Menclel nicht allein lassen und also blieben sie 
schweigend sitzet!. Groschel, der jüngste, ging hin­
unter, die Frauen der anderen und seine eigene zu 
Yerständigen, daß die Männer heute abencl nicht 
nach Hause kommen würden. Er holte noch fünf 
.Juden in Mendel Singers Wohnung, damit sie zehn 
seien und das Abencl~;ebet sagen können. Sie be­
gannen zu beten. Aber Menclel Singer beteil igte 
sich nicht am Gebet. Er saß auf dem Bett und · 
rührte sich nicht. Selbst das Totengebet sagte er 
nich t - nncl Menkes sagte es für ihn. Die fremden 
fünf Männer verließen das I-laus. Aber die vier 
Freunde., blieben die ganze Nac~t. Eine der ~~iclen 
blauen Lampen brannte noch mtt dem letzten I rop­
fen 01 auf dem flachen Grunde. Es war still. Der 

und jener schlief auf seinem Sitz ein, schnarchte 
und erwachte, von seinen eigenen Geräuschen ge­
stört; und nickte wieder ein. 

Nur Mettdei schlief nicht. Die Augen weit offen, 
sah er auf das Fenster, l1inter dem die dichte 
Schwärze der Nacl tt endl ich schli tter zu werden 
begann, dann grau, dann weißlich. Sechs Schläge 
erklangen aus dem lnnern der Uhr. Da erwach ten 
die Freunde, einer nach dent an deren. Und ohne 
daß sie sich verabredet hätten, ergr iffen sie Menclel 
bei den Armen und führten ihn hinunter. Sie brach­
ten ihn in die Hinterstube der Skowrouneks und 
betteten ihn auf ein Sopha. 

Hier schlief er· ein. 

Gemeinden- und Vereins-Echo 
M ü n c h e n. In der Sitzung der gemeindlichen 

Körperschalten vom 29. X. wurde mit Einstimmig­
keit eine Verlängerung der A~ntszeit der geg2n­
,~ärtig fungierenden KörJJerschaiten um ein .Jahr, 
bts zum I. IV. 1931, beschlossen, so daß die für den 
Februar 1932 angesetzten Gemeindewahlen ent­
fallen. (Im Verband sind Verhandlungen im Gange 
die zu einem gleichartigen Beschluß iühren sollen.i 
Fern.er wurde gegen 2 Stimmen der Gemeindever­
tretung und 3 des Vorstands einem Antrag der 
orthodoxen Fraktion stattgegeben, dem Verein 
Ohel Jakob eine Nachbewilligung von 5580 RM. 
zu gewähren und Klarheit darüber geschaHen daß , 
im nächsten Etat für die ßecliirinisse des ve'reins 
Ohel Jakob ein B.etrag von höchstens 15 000 RM. 
bewilHgt werden wird. 

(Bericht folgt in der nächsten Nu mmer.) 

Lehrkurse der Israelitischen Kultusgemeineie 
Winter 1930 

P r o g r a In m : 
I. l~abbi ner Dr. Ehren treu: .,Entstehung und Ent­

wicklung der hebräischen Schriftzeichen (mit eini­
gen Lichtbi ldern)". Dienstag, den 25. No\'elll ber, 
2. Dezember. 9. Dezember 1930. 20.30- 2UO Uhr. 

II. Dr. Raphael Straus: .,Der Nationalismus der 
Völker und die Juden·'. Mittwoch 5. und 19. No­
vember 1930. 21.15 22 Uhr. 

Der Ratskeller 
das Lokal jedes Einheimischen 
und Fremden. Neuer Pächter 

HllNS FÜRST 

CAFE WINTERGARTEN 
Inhaber: Franz Schnabel 

Nachmittags Konzert • Abends ununterbrochen 
Tanz • 2 Kapellen • Mäßige Preise e Kein 

Weinzwang • Kein Eintritt 

&ßf* stSeh·ftrt 
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III. Rabbiner Dr. Lco Bacrwald: .,Die Psalmen". 
Mittwoch, 26. November, 3. und 10. Dezember 1930. 
20-21 Uhr. 

IV. Arbeitsgemeinschaft über die Psalmen im 
Anschluß an die Vortragsreihe IH. Erwünscht sind 
einige Kenntnisse im Hebräischen. Mittwoch, 26. 
November, 3. und 10. Dezember. 21-22 Uhr. 

Alle Kurse finden im Bibliotheksaal, Herzog­
Max-Straße 7, statt. Eintritt für die Kurse 1-III 
je 50 Rpf. für jede Vortragsreihe. Jugendliche frei. 

Hebräischer Klub München. Mittwoch, den· 5. 
November. abends 8.30 Uhr, wird der hebräische 
Klub im Raum der hebräischen Sprachkurse er­
öffnet. Alle Freunde der hebräischen Sprache und 
Kultur sind herzliehst eingeladen. 

Programm: 
I. Aussprache über die Bedeutung der hebrä­

tschen Sprache für die Juden in der Diaspora. 
11. Vortrag: "Entstehung und Wesen der hebrä­

isch-spanischen Poesie". Referent: Dr. A. Perci­
kowitsch. 

Mo 

Di 

Hebräische Sprachkurse München 
Der neue Stundenplan: 

\8.15 - 10 Uhr I 
7.15-8.1~ Bibel· 

Kurs !I arbeits-
gemeinschaft 

5Ki~d~~-r 17 ~~~r~ ~hr 1 9K~orsut' 
Kurs I 

4--:5. 15 Uhr I 5:15- 6 15 I 7_15_ 8 _15 1 
Mi Ktndr"{1kurs Ktndfj"kurs Kurs !!I / IV 

-- 7.15- 8.15 I 8· 15- 9· 1.5 1 9. 15- !nt5 1 
Do il Kurs II Grakmmattk- Kurs I 

urs 

--~~ 6-7 .. '0 Uhr I --
Sa 1 Anfiinger-

1 kurs j 

Sämtliche Kurse finden nachmittags und abends 
s tatt. I 

.Jüdischer Jugendverein München 
I. D o n n c r s t a g a b c n d e : Lessingsaal. Be­

~inn: 20.30 Uhr. Nach eingehender Erörterung der 
wirtschaftlichen Grundfragen der Gegenwart, 
wenden wir uns dem Hauptthema unserer Winter­
arbeit zu: ,.Die Lage der einzelnen Berufsschich­
ten für den Juden". Am ersten Abend, 6. Novem­
ber, spricht Herr Justin Lichtenaue r über: 
,.Der selbständige Kaufmann", am 13. November, 
Herr Altred 0 b er m a y er über: "Der Ange­
stellte". 

li. Freitagabendfeie r, regelmäßig im Ju­
gendheim, Lessingstraße 1. Beginn: 20.30 Uhr. 

Jüdischer Kulturverein .1. L. Perez. München. 
Samstag, den 1. November 1930, 21 Uhr, findet 
im Less,ingsaal, Herzow-Rudolf-Straße 1., lunser 
zweiter Klubabend statt. 

Voranzeige: Samstag den 8. November: 
Vortrag: "Dostojewski und die Juden", 

Der Jüdische Kulturverein .T. L. Perez. München, 
hält unter Leitung des Herrn .Tosef Löwy einen 
jiddischen Sprach- und Literaturkurs ab. Es ist 
Gelegenheit geboten, die jiddische Sprache in Wort 
und Schrift zu erlernen und in die moderne Lite­
raturgeschichte eingeführt zu werden. Wir er­
warten eine rege Beteiligung, da besonders der 
Literaturkurs seh r interessant zu werden ver­
spricht. Der Kurs beginnt am Montag, dem 3. No-

vember, 20.30 Uhr, im Jugendheim, Herzog-Rudolf­
Slraße 3, und ist auch für Nichtmitglieder unent­
geltliciL Anmeldungen erbeten an Fräulein Jenny 
Zuckerberg, Rumfordstraße 40/I oder am ersten 
Kursabend im Jugend-heim. 

jüdischer Kulturverein .T. L. Perez. Anläßlich 
unseres ersten Klubabends am Samstag, dem 25. 
Oktober, referierte Herr Prof. Dr. Schuhmann 
(Rom) über das Thema: "Die Juden in Italien". 
Prof. Dr. Schuhmann, dessen Spezialgebiet die 
jüdische Geschichtsforschuung in Italien ist, 
brachte in kurzen Umrissen Einzelheiten von den 
Anfängen jüdischer Niederlassungen bis zur Jetzt­
zeit. 

Karen Kajemelh Lejisrael 
.IUdischer Natlonalfo,.ds 

Postscheck-Konto München 10442, Nürnberg 24565 
Fernsprecher Mimehen 297 449, Nürnberg 21 912 
Zentrale für Deutschland, Berlln W 15 

Meinekestraße 10 

Münchener Spendenausweis Nr. 4 
vom 21. bis 28. Oktober 1930 

R o s c h- Ha s c h a n a h - S p e n d e n : gesam­
melt durch Siegtried Gidalewitsch: NN. 3.-; ge­
sammelt durch Herrn Schulz: J. Kleinhaus 1.-; 
Zeilberger 1.- = 5.- . 

Büchsen, geleert durch Fr!. Lilly Spi1111er: 
Dr. M. ]. Gutmann 7.95; E. Amanyi 6,55; B. Fried­
mann 5.50; NN. 5.- ; M. ßledy 2.-; Reiß 2.-: H, 
Puschzewoi 1.45; Frau ]. Hirsch 2.-; Ar. Kahn 
1.34; Dr. E. Kretschmer 1.27; F. Rothschild 1.-; 
D. Spinner 1.- ; S. Amanyi 1.01; Gustav Sachs 
8.10; Rest. Weiß 5.- ; Rabinowitz 3.50; M. Pistiner 
2.50; B. Löwenstein 2.25; E. Löwenherz 2.-; Frau 
Falkenstein 1.20; NN. - .62; Frau Ida Gutmann 
11.50; Dr. ]. L. Frisch 7.86; Dir. M, Apfel 5,50; 
Ts. Sturm 3.50; L. Herbst 3.- ; S. Orljansky 2.96; 
D. Horn 2.- ; Jul. Fröhlich 1.75; Frau Hirschber­
gcr 1.50: A. Durst 1.53; Dr. B. Weiß 1.40; Dr, 
Robert Beer 1.-; Geschw. Straus -.35; Markus 
Eisen 8.66 = 116.75. Summa: 121.75. 

Gesamtsumme seit I. Oktober 193(): 912.28 RM. 
Benützt bei allen Anlässen die Telegramm­

Ablösungsformulare des jüdischen Nationalfonds. 
Preis 50 Rpf. Erhältlich im Büro des J.N.F., Her­
zog-Rudolf-Straße 1. 

Spendenausweis des Nürnber~ter Büros 
vom 24. Oktober 1930 

S p e n den b u c h : Hochzeit Klein-Leiter durch 
Herrn Dr. Frei 20.- ; Frau julianne Weil anläß­
lich des Todestages ihres Gatten 10.- ; Herr und 
Frau Adolf Reif anläßlich Verlobung ihrer 
Nichte 5.-. 

R o s c h h a s c h a n a h s p e n d e n. Durch Herrn 
und Frau Dr. Dankwerth: Ullmann & Senk, Kurt 
Goldschmidt, Isi Gundelfinger, Weinstock, Oskar 
und Erich Stock, A·dolf Heilbrunn je 10.- : Dr. 
Frankenstein, Gustav Löb, NN. je 5.- ; Sepp Kraus 
5.- ; Dr. Hausmann 2.- ; Rudolf Lager 1.- = 
83.- . 

Durch Frau Dr. Lorch, 1. Rate 10.- . 
Durch Frau Dr. Landauer: (Dr. Esther Lan­

dauer, Helene Bloch je 3.- ) = 6.- . 
Durch Lcni Heinemann von Sal. Heinemann 3.- . 

Summa 137.- . 
Seit 1. Oktober aufgebracht: 292.- RM. 
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1\u<:h Sie 
brau<:hen 
.Dru<:ksachen 

Welche Annehmlichkeit für die rituelle Küche­
fleischig und milchig zu gebrauchen! 

Diese große Erleichterung bieten Ihnen 

TOMOR UND PALMIN KOSCHER 
DIE KOSCHEREN PFLANZENFETTE 

Briefbogen 
Mitteilungen 
Rechnungen 
Geschäftskarten 
Reklamezettel 
Lieferscheine 
und noch 
manches andere 

TOMORitv:JPALMIN 

Sie werden 
-rasc:h,gutund preiswert 

und mit grösster 
Sorgfaltauch bei 
kleinsten lluf­
trägen bedient 
von der 

Buchdruckerei 

B. Heller 
PI i nga nserstr. 64 
Telefon 73664-65 

die Mandelmilch -Mar­
garine, hergestellt unter 
Aufsicht seiner Ehrwür­
den des Herrn Rabbiner 
Dr. Wolf. 
l omor hat den Vorteil, 
daßSie es zu allen Spei­
sen ohne Unterschied ge­
brauchen dürfen. Mit 
Tomor zubereitete Ku­
chen und Torten können 
unmittelbar nach jeder 
Mahlzeit gereicht wer­
den.ln Tomor haben Sie 
auch einen Brotaufstrich, 
den Sie unter Fleischbe­
lag verwenden können. 

OBERRASCHEND AUSGIEBIG 
T.P.K. 1-92 

Latein•IJnterricht 

KOSCHER 

das 100 Ofo naturreine 
Cocos-Speisefett. 

Sein reiner Geschmack 
macht Palmin zum Ko­
chen, Braten und Backen 
gleich gut geeignet. Es 
wird selbstvom empfind­
lichsten Magen mühelos 
verarbeitet und ist wohl­
bekömmlich. Und noch 
eine ausgezeichnete Ei­
genschaft: es ist nach 
Monaten genau so frisch 
wie am Einkauftage. 

DAHER SEHR SPARSAM 

erteilt Altphilologin. Erstklassig empfohlen 
vonLehrerinneo des Mädchengymnasiums, 
sow1e von Professoren d . Max·Gymnasiums 
und des Realgymnasiums. Näheres unter 
Rufnummer: 37291 LU ITPOLD::: LICHTSPIELE 

suchen Sie ouro· u. Hausonoeslellle 
und andere Arbeitskräfte, dann wenden Sie sieb an die Ver­
-waltung der Gemeinschaft der Siebenten·TagsoAdventlsten, 
Büro lsartalstr, 40. Tel. 702 11. 

HPrrscha:ftliche 

Villa in Krailling 
7 Minuten vorr. Bahnhof Planegg, Höhen­
lage, 2 Tagwerk Garten mit alten Bäumen, 
2 große, 4 kleine Zimmer, Küche, Bad 
2 W. C., geräumiger Keller und Speicher: 
Zentralheizung, Vorkriegsbau, eventuell 
teilweise möbliert, preiswert zu ver• 
kaufen oder um monatlich 250.- RM. 
monatlieb zu vermieten. Vermittler 
verbeten. Angebote unter Nr. 4842 an die 
Expedition dieses Blattes. 

Der Spitzenfilm der Weltproduktion: 

Unterden Dächernvon Paris 
Sous les toits de Paris 

IM PE RIAL:::TH EATER 
Das Lied ist aus 

mit W I LL Y F 0 R S T und LIA NE HAI D 

RATHAUS::: LICHTSPIELE 
Das alte Lied 

mit LI LL DA G 0 V E R 
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Oskar Böhm /München 
Glasermeister • Thierschstraße 39 I Telephon: 26 I 03 
Einglasen von Schaufenstern I Neu­
bauten I Ein- und U mglasen von Glas­
dächern bei langj. Garantie I Ausführung 
sämtl. Reparaturen in allen Stadtteilen 
ohne Preisaufschlag. Offerte kostenlos. 

SELMA EMRICH 
SCHüLERPENSIONAT 
I WURZBURG / TRAUBINGASSE 3 

Gewissenhafte Überwachung/ Beste Verpflegung 

ScAhrrte ~~~~~!~r~~~~~i~~~~~~p~nk~i~~e~r 
erledtgt. 

I Fernsprecher 64 5 34: 

Privat-Unterricht 
in Hebräisch, I\rabisch 
und Russisch erteilt 

1\. Percikowitsch 

1\.nfragen Herzog-Rudolf-Straße 1, Tel. 2 97 449 

1\ICliARD GÜLDENSTEIN 

Vertreter der 
BUCHDRUCKEREI B.HELLER 

~ 
Plinganserstr . 64 I Tel. 73664,65 ~ 

Privat: Schuberts traße 3/11 
Telephon 54 0 62 
~-~~~~~~~~~~~~~ 

1\nnahme von 

kleinen llnzeigen 
fllr 

In Kürze erscheint: 

Sigmuod Proenkel 
lluisätze u. Reden 
Ein Spiegelbild deutsch-jüdischer Ge­
schichte aus dem Beginn des zwanzig­
sten Jahrhunderts 

Herausgegeben von 

Dr. 1\dolf Fraenkel 
Professor an der Universität Jerusalem 

Die Gestalt Sigmund Fraenkels steht noch 
vielen Münchener Juden vor Augen. Das 
Buch will die Erinnerung an diese originelle 
und wahrhafte Führerpersönlichkeit leben­
dig erhalten . 

Pr e is gebunden 
broschiert .. 

Vorbestellungen erbeten an 

RM. 12.­
R M. 10.50 

Verlag B. Heller 
München / Plinganserstraße 64 

"Das Jüdische Echo'' und die 

"Bayerische Israelitische Gemeindezeitung" 
auch 

Ewer-Buchhandlung, Ottostraße 2 
VERL1tG B. HELLER, MÜNCHEN, PLINGllNSERSTRllSSE 64 

Verantwortlieb für die Redaktion : Dr. li::naz Emrlcb, Diplomvolkswirt, MQnclten, !Or den Anzeh::entell: H. W. StObr, München. 
Druck und Verlaa: : B . Heller, Buchdruckerei, Pllo&:anserstraße 64, Münchell. 
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